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Modellprojekt zum einphasigen
Schrifterwerb  an  bayerischen
Grundschulen
Dass  Kinder  in  der  Grundschule  die  Kulturtechnik  des
Schreibens erlernen, ist unumstritten. Umso lauter ist aber
die  Kontroverse  um  die  Methode.  In  Bayern  lernen  Kinder
aktuell in der ersten Klasse Druckschrift, spätestens Anfang
der zweiten Klasse kommt eine Schreibschrift hinzu. Ob das die
Vereinfachte  Ausgangsschrift  oder  die  Schulausgangsschrift
ist, entscheidet die Schule und teils sogar die Lehrkraft.
Insgesamt  sind  in  Deutschland  derzeit  vier  Schriften
verbreitet:  Neben  drei  Schreibschriften  ist  in  einigen
Bundesländern  die  Grundschrift  für  den  einphasigen
Schrifterwerb  zugelassen.

Schreibschrift  sollte  nicht  die
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Norm sein
Aus Sicht von Dr. Eva Odersky, wissenschaftliche Mitarbeiterin
am  Lehrstuhl  für  Grundschulpädagogik  und  -didaktik  der
Katholischen  Universität  Eichstätt-Ingolstadt  (KU),  ist  das
unnötig:  „Dahinter  steckt  ohnehin  ein  Missverständnis:  Die
Schreibschrift  soll  nicht  die  Norm  sein,  sondern  ein
Ausgangspunkt,  von  dem  die  Kinder  nach  der  Einführung
möglichst schnell wegsollten.“ Tatsächlich sei in der Praxis
aber häufig das Gegenteil zu beobachten: Lehrkräfte und Eltern
strebten durch Korrekturen und Kritik eine möglichst akkurate
Schreibschrift an.

Teilverbundene  Schriften  sind  die
schnellsten
Das „malende Schreiben“ koste viele Stunden, Tränen und Nerven
–  obwohl  es  am  offiziellen  Ziel  des  Schrifterwerbs,  der
Entwicklung einer flüssigen Handschrift, vorbeigeht. „Leider
herrscht vielerorts der Irrglaube, dass flüssiges Schreiben
gleichbedeutend  ist  mit  verbundenem  Schreiben,  also
Schreibschrift“,  erklärt  Odersky.  „Tatsächlich  ist  das
Gegenteil der Fall: Verbundene Schriften sind die langsamsten
Schriften.  Am  flüssigsten  sind  teilverbundene  Schriften,
gefolgt  von  Druckschriften.“  Teilverbundene  Schriften  sind
weder ganz unverbunden wie Druckschriften noch ganz verbunden
wie  Schreibschriften.  Unter  routiniert  und  flüssig
schreibenden Erwachsenen oder älteren Kindern werden sie am
häufigsten verwendet.

Was flüssig aussieht, ist es nicht
unbedingt
Mit  ihrer  Forschung  kann  Odersky  ihre  Aussagen  empirisch
untermauern.  In  ihrer  Doktorarbeit  hat  sie  tausende



Schriftproben von mehr als 330 Kindern am Ende der 4. Klasse
erfasst. Die Kinder schrieben auf Papier, darunter lag ein
Grafiktablet, über das alle Bewegungen digital erfasst wurden,
auch die in der Luft. Ein wichtiges Fazit: „Was auf dem Papier
flüssig aussieht, ist es im Bewegungsablauf nicht zwingend.“
In der Analyse der Schriftproben werde deutlich, dass auch
eine Druckschrift oder teilverbundene Schrift Ergebnis einer
flüssigen Bewegung ist – nur eben teils in der Luft. Das
wiederum sei sogar von Vorteil, denn so erhalte die Muskulatur
eine Pause und das Abrufen des motorischen Programms für den
nächsten Buchstaben werde erleichtert. Dagegen zeige sich bei
verbundenen Schriften häufig ein Stocken im Schreibprozess.
„Die Kinder erlernen eine Schreibschrift, um schneller und
flüssiger  zu  schreiben  –  und  man  erreicht  damit  oft  das
Gegenteil“, konstatiert Odersky.

Zwei  Systeme  im  Kopf,  erschweren
die Automatisierung
In Oderskys Studie schrieben alle untersuchten Viertklässler
den gleichen Satz aus fünf Wörtern – die schnellsten schafften
das in elf Sekunden, die langsamsten brauchten länger als eine
Minute.  Wie  es  zu  diesen  Unterschieden  kommt,  illustriert
Odersky mit der Schriftprobe eines Jungen. In blau ist in
Schreibschrift das Wort „schreiben“ zu lesen. In schwarzen
Punkten, die die Bewegung in der Luft zeigen, ist zu sehen,
dass vor dem Schreibschrift-b in der Luft ein Druckschrift-b
geschrieben wurde. „Das Kind hat zwei Systeme im Kopf, das
erschwert die Automatisierung des Bewegungsablaufs. Statt sich
auf Inhalte konzentrieren zu können, ist es beschäftigt zu
überlegen,  welches  b  es  schreiben  soll.“  Automatisiertes
Schreiben  stehe  in  signifikantem  Zusammenhang  mit  der
Schulleistung – und das nicht nur in Deutsch, sondern in fast
allen  Fächern,  auch  in  Mathe  werden  etwa  Lösungssätze
aufgeschrieben.



Ein Beispiel, das die Problematik der Schreibschrift zeigt: In
der  Luft  schreibt  der  Schüler  zunächst  ein  Druckschrift-b
(hier  die  schwarze  Linie),  um  dann  auf  das  Papier  ein
Schreibschrift-b  zu  schreiben  (hier  die  blaue  Linie).



Feinmotorische Unterschiede gibt es
nicht
Faktoren wie Schulsprengel, Mehrsprachigkeit, Händigkeit oder
das Geschlecht der Kinder hatten in Oderskys Studie wie auch
in  ähnlichen  internationalen  Arbeiten  keinen  signifikanten
Einfluss auf die Schreibflüssigkeit. Wohl aber die verwendete
Schrift. Der Mythos, Jungen schrieben schlechter als Mädchen,
ist laut der Eichstätter Wissenschaftlerin anders zu erklären.
In  ihrer  Studie  schrieben  Jungen,  die  –  wie  die  meisten
Mädchen  –  Ende  der  4.  Klasse  entweder  bereits  eine
teilverbundene Handschrift ausgebildet hatten oder wieder zur
Druckschrift  zurückgegangen  waren,  genauso  flüssig  wie  die
Mädchen. „Feinmotorische Unterschiede gibt es nicht zwischen
den  Geschlechtern.  Aber  viele  Jungs  bleiben  bei  der
Schreibschrift, weil sie das Thema weniger interessiert“, sagt
Odersky. „Mädchen finden die Schreibschrift schneller kindlich
und ein bisschen peinlich und schreiben, sobald sie dürfen,
wieder  Druckschrift  oder  teilverbunden,  wie  sie  es  bei
Erwachsenen sehen.“

Lehrkräfte können vieles bewirken
Einen  starken  Zusammenhang  fand  Odersky  zwischen
Schreibflüssigkeit und den Klassen, in die die Kinder gehen.
Alle untersuchten Kinder hatten zunächst Druckschrift, dann
als  Schreibschrift  die  Vereinfachte  Ausgangsschrift  gelernt
und  dennoch  kam  es  selbst  zwischen  Parallelklassen  zu
deutlichen Unterschieden. „Das zeigt, dass die Lehrkraft eine
Menge  zum  Positiven  bewirken  oder  auch  negativen  Einfluss
haben  kann.“  Entscheidend  sei,  ab  wann  Lehrkräfte  Kindern
erlauben, sich von der Schreibschrift zu lösen und ihre eigene
Handschrift zu entwickeln – und wie sie dies fördern. Der
bayerische Lehrplan biete die dafür nötige Flexibilität, denn
dort sei zwar festgelegt, dass eine Schreibschrift eingeführt
werden muss – aber nicht, wie lange und intensiv.



Kinder sollten entscheiden
Das  Ziel  zum  Ende  der  Grundschule  ist  nicht  die
Schreibschrift: „Die Schülerinnen und Schüler schreiben eine
gut lesbare, gleichmäßige persönliche Handschrift zügig und
sicher“,  heißt  es  im  LehrplanPLUS  Grundschule.  Statt  die
Kinder zu trainieren, eine exakte Schreibschrift zu schreiben,
sollten Lehrkräfte mit den Kindern daher ausprobieren, welche
Art des Schreibens sich für sie eignet, empfiehlt Eva Odersky:
„Das geht gut über eine regelmäßige Schreibkonferenz in der
Klasse:  Alle  schreiben  das  gleiche  Wort  und  man  schaut
gemeinsam, wer welche Buchstaben wie geschrieben hat. So kann
jedes Kind sich entscheiden, etwas zu übernehmen oder bei
seiner Art zu bleiben.“ Auch Schwungübungen seien sinnvoll, um
die Verbindung bestimmter Druckbuchstaben zu unterstützen.

Mit  „FlowBY“  zum  einphasigen
Schrifterwerb
Seit  2024  kooperiert  Odersky  mit  dem  bayerischen
Kultusministerium,  um  ihre  Erkenntnisse  in  die  Praxis  zu
transferieren und dort weiterzuentwickeln. Gemeinsam mit ihrer
Kollegin Prof. Dr. Astrid Rank, Inhaberin des Lehrstuhls für
allgemeine  Grundschulpädagogik  und  -didaktik  an  der
Universität Regensburg, soll sie in den kommenden drei Jahren
im  Modellprojekt  „FlowBY“  einen  einphasigen  Schrifterwerb
wissenschaftlich  implementieren,  begleiten  und  evaluieren.
Angedockt  ist  FlowBY  an  das  Projekt  „Fachintegrierte
Schreibförderung Bayern“ (FiSBY) der Universität Regensburg,
das  sich  im  größeren  Kontext  mit  der  Förderung  des
genrespezifischen Schreibens befasst. Die Längsschnittstudie
zu FlowBY mit mehr als 100 Grundschulen startete zum Schuljahr
2024/25. Die Kohorte wird insgesamt vier Mal erhoben – Anfang
der zweiten Klasse, sowie zum Ende der zweiten, dritten und
vierten Klasse.



Neuland für Lehrkräfte
Entscheidende  Erkenntnisse  zum  Schrifterwerb  erhofft  sich
Odersky, da sich im Projekt zwei Gruppen finden: Zum einen
Schulen, die klassisch sowohl Druck- als auch Schreibschrift
lehren,  zum  anderen  Schulen,  die  mit  dem  Projekt  in  den
einphasigen  Schrifterwerb  einsteigen.  „Dort  wird  die
bayerische  Druckschrift  wie  üblich  in  der  ersten  Klasse
eingeführt und dann werden die Kinder in der Entwicklung einer
teilverbundenen  Schrift  begleitet.“  Da  dieser  Weg  für  die
Lehrkräfte Neuland bedeutet, gehört es zu den Aufgaben von
Odersky und ihren Kolleginnen, diese entsprechend zu schulen
und zu unterstützen. Neben Workshops gibt es Vorträge und
Sprechstunden für die Lehrkräfte. Ein Newsletter bietet Ideen
für Übungseinheiten.

Digitale  Evaluierung  der
Handschriften
In der begleitenden Studie wird die Schreibflüssigkeit durch
einen Abschreibtest erfasst. Zudem ist geplant, von einem Teil
der Kinder analog zu Oderskys Dissertation mit Grafiktablets
Schriftproben  zu  sammeln.  Diese  digitale  Evaluierung  der
Handschriften übernimmt im Projekt FlowBY maßgeblich Francesca
Falter, Doktorandin an der Universität Regensburg. Mit den
Ergebnissen aus dem Modellprojekt hofft Eva Odersky dann ihrem
Ziel näher zu kommen: „Ich wünsche mir, dass wir die Kinder in
der Entwicklung einer flüssigen und gut lesbaren Handschrift
besser unterstützen, indem wir ihnen direkt beibringen, was
wir  Erwachsenen  ohnehin  alle  tun  –  nämlich  teilverbunden
schreiben.“

Dr.  Christian  Klenk,  Katholische  Universität  Eichstätt-
Ingolstadt


